
Dossier: Kinder 

Kinder haben Rechte 
Überlegungen zur Notwendigkeit einer Kulturevolution im Kinderzimmer 

Deine Kinder sind nicht deine Kinder 
Sie sind die Söhne und Töchter 
der Sehnsucht des Lebens nach sich 
selbst. 

Sie kommen durch dich, aber nicht 
von dir, 
und obwohl sie bei dir sind, gehören 
sie dir nicht. 
Du kannst ihnen deine Liebe geben, 
nicht aber deine Gedanken, denn sie 
haben ihre eigenen Gedanken. 

Du kannst ihrem Körper ein Heim ge- 
ben, 
nicht aber ihrer Seele, 
denn ihre Seele wohnt in dem Haus 
von morgen, das du nicht besuchen 
kannst, 
nicht einmal in deinen Träumen. 

Du kannst versuchen ihnen gleich zu 
sein, 
aber suche nicht sie dir gleich zu ma- 
chen. 
Denn das Leben geht nicht ruchwärts 
und verweilt nicht beim gestern. 

Du bist der Bogen, von den1 deine 
Kinder 
als lebende Pfeile ausgeschickt wer- 
den. 
Lass deine Bogenrundung in der 
Hand 
des Schützen Freude bereiten. 

Kahül ~ibran' 

Sich iiber Kinder und Kindheit ni ä i i -  
eni ist ~ueirials ein leichtes U~iterfange~i, 
ob man aiis der Perspektive des Erwacli- 
Serien, des Vaters, des Lelirers oder des 
sonstwie beruflich mit Kirideni Beschäf- 
tigten berichtet, seine eigerieii Kiridheits- 
eri~uierunge~i ei~izubezielien versiiclit 
oder gar den Arispmch erliebt, eine "ob- 
jektive", gaiizlieitliclie Perspektive zu 
eritwickeln. Kindieit ist jedoch ~rielu als 
die bloße Tatsache des riiclit (oder noch 
nicht) Erwachsenseins, sie ist aucli mehr 
als eine Aneir~andemihung von Enhvick- 
longsplmeii, die mit inelir oder weniger 
großer Gesetuiiäßigkeit aiifeirmider fol- 

gen: Sie ist ein kulhirelles Pliäriomen, 
das vor1 gesellschaftliclie~i E~itw icklii~i- 
gen nicht unberührt bleibt. 

Als 1989 anihßiicli der Generalversanuri- 
lwig der Vereinten Nationen die Konven- 
tion über die Reche des Kindes verab- 
scluedet wurde, reichten die Reaktionen 
in der Öffentlichkeit von überschwengli- 
cher Begeisterung bis zu radikaler Ab- 
lelinung der Idee dieses Vertragswerks. 

Die internationale Kindemchtsbewe- 
gu~ig begni te  natürlich die Verabsclue- 
dung der Konvention, da init ihr zum er- 
sten Mal ein i~iternatioiial verbiridliclies 
System zwri Schutz iuid zuni Ausbau 
der Rechte des Kindes gescliaffe~i wurde. 

Die Tatsache, daß praktisch alle Länder 
dieser Erde die Konvention ratifizierten, 
weist gleiclizeitig aiif ilire Schwächen 
lun, wo doch bekannt ist, daß in vielen 
U~iterzeicluierstaaten die Kinderrechte 

iirid damit aiicli die Mensclierireclite riut 
Fußen getreten werden. 

Obschon Mechanisrtieii gescliaffeii wur- 
den, welche die Umsetzung der Kotiveti- 
tion i ~ i  tiatioiiales Recht überwaclieri iiiid 
fördern sollen, stellt die veranhvortiiciie 
TJN-Kom~nission iri vielen Staaten erlieb- 
liclie Widerstände gegen die Verwirkli- 
chung der Prinzipien der Konvention 
fest. Vor alleni die Bürokratie iirid ver- 
schiedene, von der UN-Masclii~iene 
iibemnipelte Politiker streben sicli ge- 
gen die Erweitenitig und den Ausbau der 
Rechte der Kinder. 

Den heftigsten Widerstand gegen die 
Konventiori - und das ist nieirie persönli- 
che Erripfiridii~ig - findet inan jedoch aiif 
der "uritercten" Ebene, ~iäiiilicli bei den 
Eltern urid bei den beruflich mit Ki~ideni 
Tätigen, vor allem ini Bereich des Unter- 
riclitswesens. 
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Die Argumente, mit denen Elteni und 
Lcluer eine Ausweitung der Rechte von 
Kindern ablelmen, entstammen einem 
hlaiigel an Infomtion über die Konven- 
tion und ilm Auswirkungen, einer kon- 
servativen Geisteshaltung, die der Dele- 
gation von Maclitbefugnissen an "Min- 
deryjäluige negativ gegenüber steht und 
der Unfäliigkeit, subjektive (negative) 
Erlebnisse ~ni t  Kiiideni und Jugendli- 
clieri in einen größeren, wenn auch nicht 
notwendigerweise objektiveren, Zusmi- 
iiie~iliiaiig zu stelle11 Diese Unfäiugkeit 
zrir Abstraktion von der erlebten Wirk- 
liclikeit ist tiatiirlich ein guter Nälirbo- 
den für Vorurteile aller Art. 

Die Rechte des Kindes auf Scliiitz und 
Fiirsorge nelmien in der Konvention 
großen Raiirn ein, aber die Konvention 
gclit dariiber lunaiis, iiide~ri sie den Kin- 
dern 11. a. Meiiiii~igs-, Versa~mrilurigs- 
ii~id Religio~isfreilieit zugesteht sowie 
das Recht, Vereinigungen zu gründen. 
Hieriiiit turi es sich die politiscli Verant- 
n ortliclien - und die rezenten Scliüler- 
streiks liier in Luxemburg verdeutlichten 
dies - elier schwer. Forderungen in die- 
ser Rjclitung werden oft als "Gebrad- 
dels" abgetan und zeugen eigentlich nur 
von einem antiqiiarisclien Verständnis 
von Erziehung . 

Icli will jetzt nicht auf ein Lieblingsthe- 
ni:i der ~ i i t i ~ ä d a ~ o ~ i k ~  - das Kinder- 
n iiix~cluiiotiv - eingehen, obschon in die- 
sein Bereich bei den meisten Eltern vie- 
les iiri Unklaren liegt. Wenn die Kinder 
ntiii eilurial da sind, wird von den Elteni 
iii~d (anderen I~istaiue~i erwartet, das sie 
die Kinder "erzielien". Für den Einzel- 
1ic11 k m  der Erzieliurigsbegriff selir vie- 
le Bc:deiitungeri liabe~i. Eines haben aber 
alle IErkläni~igsversiiclie gerrieinsarn: Sie 
definieren erzieliensclie M~aJ3naiurieii ini- 
nier i ~ n  Hinblick aif  zu erw'artende oder 
wii~xscheriswerte Resultate, die in der Zu- 
kiiiift irgeiidwxui ei~unal eintreffen sol- 
len (the liouse of toinorrow). Für Jan 
~eui-tz3 sind positive Zukunftsperspekti- 
ven lieute aber eher die Ausnalurie als 
die Regel und diese Abwertung der Zu- 
kiirift sclilägt ziiriick aif  die Qualität des 
erzielierisclieii Haiideliis. 

Paradigmenwechsel im 
Erziehungsbereich 
Geiii-tz fordert einen p,uadigrnatischeii 
Wandel iiri Erzieliuiigsbereicli: Eiruelrie 
Ziigestätrdnisse von Elteni oder Politi- 
k e n ~  ari Kinder werden wirkungslos blei- 

ben, wenn sich die grundsätzlichen An- 
sichten dieser Personenkreise nicht än- 
dern. Eine volle Anerkennung des Kin- 
des d s  Rechtssubjekt - wie es die Kon- 
vention vorschlägt - ist solange 
unniöglich wie die Kinder niclit zusätz- 
lich zu ihren sozialen Rechten auch neue 
Freiheiten erlangen. Diese Rechte sind 
jedoch dem geltenden Paradigma ini Er- 
zieliungsbereiclh der Unmündigkeit des 
Kindes, diametral entgegengesetzt. 

Es hat wenig Sinn, Eltern 
als Schuldige abzustempeln 

und ihnen ein schlechtes 
Gewissen einzureden. Die 
veränderten Arbeits- und 

Lebensgewohnheiten 
fordern ein Umdenken. Man 

kann nicht von Herrn und 
Frau Schmit erwarten, 

wegen der Erhaltung der 
Wettbewerbsfähigkeit 

unserer Industrie flexible 
Arbeitszeiten, 

Arbeitslosigkeit und Abbau 
der Sozialleistungen zu 

akzeptieren und gleichzeitig 
auch noch total für ihre 

Kinder da zu sein. 

Geurtz sclilägt vor, Kinder als reife Part- 
ner in der Familie zu betrachten, unab- 
liätigig von iluern Alter. Äiißemngen des 
Kindes, welche die Rechte anderer Per- 
sonen verletzen, sollen niclit als Zeichen 
von Unmündigkeit, sondern d s  legitirrier 
und wesensgerecliter Ausdruck der kind- 
lichen Natur betrachtet werden. Wie 
11ia11 sielit, werden hier die Eltern keines- 
wegs ilirer Pflicht, steuernd in das Ver- 
lialten ilmr Kinder einzugreifen entburi- 
den. Die Qualität der Beziehung ändert 
sich, indem Partnerschaft und Freund- 
schaft an die Stelle von Autorität tritt. 
Selbstverständlich sind Bestrafungen al- 
ler Art in dieser Beziehung fehi arn Platz. 

Die Farriilien haben sich verändert, das 
ist bekannt. Melr Scheidungen, wech- 
selnde Partnerschaften, Aileinerzieher, 
Verarmung und Verschuldung vieler Fa- 
nulien, gerade oft jener niit vielen Kin- 
deni, bestimmen heute das Bild. Aber 
eine "vollstäridige" Familie garantiert 
noch nicht den Respekt vor der Person 
des Kindes. 

Helga zeihe? besclireibt die Lebensbe- 
dingungen der Kinder in unserer Zeit 
wie folgt: 

- Ausgeliefertsein an eine kommerzielle 
"Kinderkultur" (Spielzeug, Sportgeräte, 
Mode, Möbel usw.) 
- Vemnsichemng der Eltern durcli eine 
Fiille von Ratgebern 
- Zurialune von elterlichen Ängsten und 
Ehrgeiz 
- Zunehmende Kinderfeindlichkeit der 
Wohnumgebung 
- Wandel der Faniilienstruktur 
- Zunalune aiiPJerfarriiliärer Erziehungs- 
ei~uiclitungen 
- Reduktion familiären Zusarnnienlebens 
auf Feierabend- und Wochenendbetrieb 
- Ausgliederung wichtiger Lebeiisberei- 
che aus der Farriilie und der Naclibar- 
scl~aft 
- Verplaniiiig des Alltags (Teniiine, 
Transporte) 
- Planung und Überwachung der sozia- 
len Kontakte des Kindes 
- Zunehmende Abhängigkeit der Kinder 
von geplanten Freizeitangeboten 

Sexuelle Mißliandlung von Kindeni pas- 
siert in 9 von 10 Fällen innerhalb der Fa- 
milie, oft mit dem Vater als Täter und 
der Mutter als Mitwissenii. Der tägliche 
Kampf tim Macht, der bei Schiileiritritt 
noch durcli die teilweise Verlagerung 
des Drills in das liäusliclie Milieu ver- 
sclili~rirriert wird, fülut zu zalilreiclieii 
Konflikten, oft mit draniatisclieni Aus- 
gang. Die schönen Momente im Zusam- 
menleben misclie~i Elteni und Kiruieni 
werden, wem der Teufelskreis von Ge- 
walt und Gegengewalt niclit unterbro- 
chen werden kann, immer seltener: Die 
Folge ist der Abbmch der Kommunika- 
tion, die Bescluärikung auf das Nötigste. 
Manclunal laufen Kinder auch ganz ein- 
fach weg oder iielunen sich das Leben. 

Es hat in diesem Zusaminenliang wenig 
Sinn, Eltern als Scliiildige abzustempeln 
und iluien ein sclilechtes Gewissen ein- 
zureden. Die veränderten Mei t s -  und 
Lebensgewohnheiten fordern ein Um- 
denken. Man kann niclit von Herrn und 
Frau Sclunit erwarten, wegen der Erlial- 
tung der Wettbewerbsfalugkeit unserer 
Industrie flexible Arbeitszeiten, Arbeits- 
losigkeit und Abbau der Sozialleistun- 
gen zu akzeptieren und gleichzeitig auch 
noch total für ihre Kinder da zu sein. 

In den letzten Jaliren kreisten die Diskiis- 
sionen über das Kind vor allem iun Tlie- 
men wie Gewalt und sexueller Miß- 
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brauch wobei eine nicht immer glückli- 
che Allianz zwischen der Informations- 
pflicht einer interessierten Fachöffent- 
liclikeit und der Desinformation einer 
sensationsgierigen Presse entstand. Kind- 
heit hat aber - wie das Leben auch - 
nichts Sensationelles an sich und wird of- 
fenbar nur dann Gegenstand öffentlichen 
Interesses, wenn Abweichungen von - 
eher impliziten - Normen festgestellt 
werden (z.B. die Gewaltdiskussion) oder 
gesellscliaftliche Tabus verletzt werden 
(z.B. Sexualität zwischen Erwachsenen 
iind Kindern). 

gument auch in einer Arbeitsgruppe des 
von der Fondation Prince Henri - Prin- 
cesse Maria-Teresa und des Familienmi- 
nisteriuins im Dezember 1996 organisier- 
ten Symposiums über Jugendliche und 
Gewalt in Differdange auf.) 

Aber selbst wenn dieses Vorurteil stimrn- 
te: Wo käme denn diese Zunahme an Ge- 
waltbereitsckaft bei Kindern und Jugend- 
lichen her? Die Tagung in Differdange 
hat bewiesen, daß außer aktenkundigen 
Polizei- und Genchtsprotokollen in Lu- 
xemburg kein zuverlässiges Zahie~unate- 

Mester in: Publik-Forum 

Daneben gibt es aber die Tag für Tag 
von Millionen Kindern und Erwachse- 
Iien ge- und erlebte Kindheit, der tägli- 
che Karnpf uni Macht und Rechte nut 
seinen harten Gefechten und Waffenstill- 
standsperioden, mit seinen heroischen 
iirid weniger tapferen Momenten, ein Zu- 
stand, den ich als eine Kultur der Gewalt 
gegen Kinder bezeicluien möchte. 

Ein gutes Beispiel für ein weitverbreite- 
tes Vorurteil in der Diskussion um die 
Gewalt von Jugendlichen liat vor kiir- 
zeni Wolfgang Trede von der FICE 
Deutscliland aniäßlich einer Konferenz 
der C'aritas in Runielange über "scliwer- 
erziehbare" Jugendliche gegeben. Mit ei- 
ner sclioii beinahe angsteirflößenden Re- 
gel~iiäßigkeit wird in den deutschen Me- 
dien berichtet, daß es zwar aucli schon 
friilier Schlägereien i ~ n  Schiilliof gege- 
ben liabe, das heute jedoch der am Bo- 
den liegende Unterlegene im Gegensatz 
zii friilier "zusätzlich noch mit Fußtritten 
traktiert würde". Im Stil: "Macht ihn fer- 
tig!" (Zu meinem größten Vergnügen 
und nebenbei benierkt tauchte dieses Ar- 

rial besteht, welches diese Zunahme er- 
klären könnte. Die Teilnehmer einer Ar- 
beitsgruppe über Gewalt in der Schule 
konnten keine spektakuläre Zunalune 
der Gewalt beispielsweise in Schulen 
feststellen. Im Freizeitbereich - nach 
Zeltfesten und Discoabenden oder nach 
Fußballspielen - koimnt es öfters zu 
Schiägereien zwischen Jugendlichen, 
aber die anwesenden Polizisten konnten 
nicht mit Sicherheit sagen, ob dies frü- 
her weniger der Fail war. Mord und Tot- 
schlag gibt es auch unter Kindern und Ju- 
gendlichen, aber das Beispiel der beiden 
Jungen von Birmingham dürfte doch 
eine absolute Aus~iahnie darstellen. 

Die Zunalune der Infonnationsflut fülut 
natürlich dazy daß die Welt einem nach 
dem Genuß von mehreren Nachrichten- 
Sendungen als ein einziges Jammertal 
vorkommen rnuß. Es gibt Leute, die ha- 
beri sich amüsiert, die Unglücklichen zu 
zälilen, die an einem einzigen Tag irr1 
Fernsehen umgebracht werden. Die Zah- 
len sind beachtlich. Das Femsehen ist ja 
vor allem ein "Werbeträger" geworden 

Gewalivolle Filme und Sensationsjouma- 
lismus scheinen das beste Mittel zu sein, 
die Konsumenten dazu zu bringen, sich 
aucli noch Werbespots anzusehen. 

Versuche, die Auswirkungen des tägli- 
chen Konsums von Gewalt und Brutali- 
tät zu erfassen, reichen von iluer katliarti- 
schen W i r p g  bis hin zur Anstiftung 
zum Mord . In der psychologischen For- 
schung haben Milgram und Bandura das 
Phänomen der Gewalt uiitersiiclit. Mil- 
gram hat dabei festgestellt, daß die Ge- 
waltbereitschaft beiin Erwachsenen vor- 
handen ist, und daß er - wenn er sich 
durch eine Autorität abgesichert fiililt - 
sogar einen ilun völlig kibekaruiten 
Merschen zu töten bereit ist. Diese Ex- 
perimente sind ein eindrucksvoller Be- 
weis für die kiinlich aufgestellten The- 
sen von Daniel Goldlüigen in "Hitlers 
willige Helfer". Bei Kindern konnte 
Bandura eine Zunahme der Gewaltbereit- 
sclmft feststellen, nachdem sie Filme rtut 
gewalttätigen Erwachsenen sehen korui- 
ten 

Aber auch ohne die Beweiskraft experi- 
menteller Studien leuchtet ein, daß die 
Banalisiemg, ja Verlierrlichu~ig von Ge- 
walt bei Kindeni verheerende Wirkun- 
gen haben muß! 

Feniab von jeglichen ~tioralisclien Be- 
denken ebnet ein ganzer Industriezweig 
mit totaler Unterstützung durch die Me- 
dien den Weg in eine u~llieilvolle Sym- 
biose von Dummheit, Koiisuriizwang, 
Gewaltbereitsclmft und verdinglichter 
Sexualität. 

In den reichen Ländern dieser Erde wur- 
den die Kinder als Konsumenten ent- 
deckt. Eltern und Großeltern geben be- 
trächtliche Summen aiis für Nalmirig, 
Kleidung, Spielzeug, Schulmaterial und 
andere Korisuinartikel. Der Markt ist 
heiß u~nkibnpft, die Werbebrmclie 
kämpft voll nut, so daß die Modentoren 
von Kindersendiirige~i scheinbar nur 
noch da sind, um die Zeitlücken zwi- 
schen zwei Werbeblocks aufzufüllen. 

Mit dem Durclibnicli des Privatfenise- 
hens hat sich die Situation dramatisch 
versclili~tunert. Wenn inan die Qualität 
dessen, was täglich Kindern dargeboten 
wird, beurteilen soll, dann kann es ei- 
nem schon leid tun für die Menge an In- 
telligenz, die notwendig war, uni Satelli- 
ten ins Weltall zu schicken, die mit die- 
sem Unfug Tag für Tag unseren 
Planeten berieseln. Wie schrieb einst 
Kar1 Kraiis: "We~ui inan bedenkt. das 
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diese1 be technische Emirigenscliaft der 
'Kritik der reinen Vernunft' und den Be- 
richten über eine Reise des Wiener Män- 
nergesangsvereiiies gedient hat, dann 
weicht aller Unfriede aus der Brust und 
riian preist die Allmacht des Schöp- 
f e r s . ~ ~  Kürzlich feierten deutsche Kin- 
derscliützer einen Erfolg als sie verhin- 
dem konnten, daß eine besonders dämli- 
clie und gewalttätige Serie nicht schon 
aiti Morgen beim sogenannten Fnih- 

CL 

stiicksfemelien von einem liemlaride W 
C rn 

bcstenis bekannten Sender ausgestrahlt W 

5 
wird. Es geht also schon nicht melu um U 

das Verbot solcher Sendungen sclilecht- 
z 
3 
z 

liiri sondern nur noch um die zeitlichen X 
: 

Uiiistände iluer Ausstrahlung. U 
N 

Kinder, denen man die eingangs envälm- 
teil Fireiheiteii und Rechte vorentldt, 
siiid iiatürlicli gefundenes Fressen für 
die Ko~isumgiiterindustrie, die trotz des 
laiiteii Weliklageris ebenso liifs- wie ein- 
fallsloser Pädagogen noch ~iielu Zeit vor 
dem l?eeniselier verbringen, noch mehr 
H;iiiibiirger essen, noch eirifallsloseres 
Spielzeug kaufen - und dies d e s  zum Er- 
linlt von Arbeitsplätzen. 

Schule und Kinderrechte 
Geiim hat den eingangs enväluiten para- 
digmatischen Umschwung im Enie- 
liiingsbereicli gefordert. Daß Eltern über 
ilu Verhältnis zu Kirideni nachdenken 
sollter& ist siclierlich berechtigt, doch 
vor allem iriüssen dies Lelirer und Enie- 
lier: Es gibt nämlicli keinen Ort luer in 
Liixeniburg, wo die Kindemchte melu 
iiiit Füßen getreten werden als in der 
Schille. 

"Mai SOU nicht irielir lernen, als mari un- 
bedingt gegen das Leben braucht" 
sclineb einst Kar1  raus^ und traf den 
Nagel auf den Kopf. 

Teils mit Absicht, teils uribewußt - aber 
iiiimer aiif der Basis vo~ii Pcmdigrria der 
Uiuiiundigkeit der Kinder - werden diese 
in der Schiile gequält, gedeiiiiitigt und 
sy stetriatisch iluer Spontaneität lind 
Kreativität beraubt. 

Aiiclu werui die Priniärscliiile mancher- 
orls - dank dein Eirisatz von human den- 
kenden und handelnden Leluem und 
Lehrerinnen - ehigen Kindern positive 
Leni- und Leberiserfduungen vermitteln 
kam, so wird der Schüler im postprimä- 
reii Bereich regelrecht für dumm ver- 
klillft . 

Meine eigenen Erfahrungen als Schüler 
und die Eindrücke aus ungezählten Ge- 
sprächen mit Schülern, Eltern und Leh- 
rern lassen nur eine Schlul3folgerung zu: 
Unser Schulsystem hat sich grundsätz- 
lich seit 1912 nicht verändert. Das gilt 
übrigens auch für die Schulsysteme im 
Ausland, von ehigen wenigen Ausnah- 
men abgesehen. In einer Femsehserie 
mit dem pro v a t i s c h e n  Titel "Lob 
des Fehlers" hat das norddeutsche Fern- 
sehen nachgewiesen, daß unsere Lehr- 
und Lermnethoden vöUig überaltert sind, 
daß die intellektuellen, motorischen und 
kreativen Fähigkeiten der Kinder syste- 
matisch unterdrückt werden, ja daß 
selbst die Industrie die völlig verkork- 
sten Fachidioten die von Hoch- und an- 
deren Scliulen in ihre Betriebe abgelie- 
fert werden, erst einmal durch Kreativi- 
tätsübungen entkrampfen und auf eine 
produktive Atmosphäre einstimmen 
muß. So sieht man dann Jungmanager, 
die im verlauf der Übung ihren "Boss"- 
A m g  und ihre Seidenkravatte auszie- 
hen, um mit der Kollegin von nebenan 
gemeinsam ein Bild zu malen. 

Da kann es einem alten Kämpfer schon 
warm ums Herz werden, wenn er Indu- 
striekapitäne das sagen hort, was erjah- 
relang in der Wüste gepredigt hat, aber 
gleichzeitig wird ilun Angst und Bange, 
wenn er wieder in den Schulalltag zu- 
rückkelut. Übrigens beklagen sich die 
Handels- und die Handwerkskammer 
seit Jaluen über die schlechte Qualität 
der Ausbildurig ari unseren postpri~nären 
Scliulen Daß dies nicht aus Näclisteiiiie- 
be gesclielit ist auch dem Dümmsten 
klar, trotzdem erstaunt mich immer wie- 
der die Armganz, mit der die Schule 
nicht auf diese Kritiken reagiert. 

Der Immobilismus in unserem Schulsy- 
stem ist sicherlich das Resultat der Träg- 
heit und mangelnden Veränderungsbe- 
reitschafi der Lehrer - wie anderer Be- 
rufsgmppen auch -, seine Grundlage ist 
jedoch das Paradigma der Unrnündig- 
keit, der feste Glaube daran, daß Kinder 
zunächst dumm sind. Und daß sie mit 
den Jahren immer dümmer werden. 

"Die heutige Jugend ist von Grund aus 
verdorben, sie ist böse, gottlos und faul. 
Sie wird niemals so sein wie die Jugend 
vorher, und es wird ihr niemals gelin- 
gen, unsere Kultur zu erhalten" Dieses 
Zitat stand nicht kll~zlich im Luxembur- 
ger Wort, aber man kann es nachlesen, 
sofern man der Keilscluift mächtig ist, 
auf einer babylonischen Tontafel, dyen 
Alter auf 3000 Jahre geschätzt wird . 
Das Unmündigkeitsparadigma ist also 
nicht von gestern. 

Auch wenn die 
Primärschule mancherorts 
einigen Kindern positive 

Lern- und 
Lebenserfahrungen 

vermitteln kann, so wird der 
Schüler im postprimären 

Bereich regelrecht für 
dumm verkauft. 

Auch wenn der Umgangston zwischen 
Schülern und Lehrern in den letzten Jah- 
ren ungezwurigener geworden ist und 
die Gewaltanwendurig abgenommen liat, 
so will das noch nicht viel heißen. Be- 
reits 1929 bemerkte Walter Benjamin, 
daß die Fortscluitte der offiziellen Päd- 
agogik in nichts anderem bestehen, als 
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"zunelmend List anstelle von Gewalt zu Lage beitragen. Ohne ins Detail zu ge- tecliniken; F r e m d s p r a c l e n e e  und 
setzenw1'. Brutale Gewalt verabscheute hen und ohne Begründung werde ich ver- Festigung der Erstsprache; Entwicklung 
schon Rousseau: "Prenez une route op- suchen, einige meiner Vorstellungen zu sozialer Kompete~u, E~itwicklung kreati- 
posee avec votie eleve; qu'il croie tou- einem die Rechte und die Person des ver und manueller Fertigkeiten, Einfüh- 
j o m  etre le niaitre, et que ce soit tou- Kindes respektierenderi Schulsystems in rung in Kunst und Wissenschaft, Spezia- 
j o m  vous qtii le soyez. I1 n a point d '- kurze~~ Sätzen darzustellen. lisierung usw. 

assujettissement si parfait que celui qui 
garde l'apparence de la liberte; on capti- 
ve ainsi la volonte meme. Le pauvre en- 
fait qui ne sait rien, qui ne peut rien, qui 
ne conriait rien, n'est-il pas a votre tner- 
ci? Ne disposez vous pas , par rapport a 
Iiii, de tout ce qui I'e~ivironne? N'etes- 
vous pas le rnaitre de l'affecter conime il 
voiis plait? Ses travaux, ses jeux, ses 
plaisirs, ses peines, tout n'est-il pas dans 
vos ~nairis, sans qii'il le saclie? Sans dou- 
te il Iie doit faire qiie ce qu'il veut; mnis 
il ne doit vouloir que ce que vous voulez 
qu 'il fnsse; il rie doit pas faire iiri pas qiie 
voiis rie I'ayez prevli; il Iie doit pas oiiv- 
rir la bouclie qiie voiis Iie sacliiez ce 
rlu'il va dire. "I1 (Hervorliebungeii vor1 
iiiir). 

Ich ~ieliine ari, d'aß bei den rezenten 
Scliülerstreiks das diirnpfe Bewußtsei~i 
dieses Sacliverlialts einiges zu dem oft 
aiisgedruckteri Uribelugen beigetragen 
liat. Icli iieliitie an - und ich hoffe -, daß 
die Scliiiler iii Zukunft wirkliche Ziige- 
stäridriisse von Pseudoko~uessione~i uri- 
tersclieideri lind sicli e~itspreclieiid ver- 
lidteii werden. 

Eine Roßkur für die 
Schule 
U~iser Scliiilsy steril bed'uf einer Roßkiir. 
Die viel zitierten Pflaster auf dem Holz- 
bein werden ~iiclits nir Verälideni~ig der 

- Es gibt nur ein eiruiges System für alle 
Kinder von 4 bis 15 Jahre. Differenzie- 
rung geschieht intern Kinder mit speziel- 
len Bediirfnissen werden iiiclit ausgesori- 
dert. 

- Die Schiiiklassen und Klassensäle ver- 
sciiwiride~i: Die Kinder lernen iri unter- 
scluedlich großen Grupperi, die an die in- 
dividuellen Bedürfnisse angepaßt wer- 
den. 

Die Kinder verbringen - 
leider - einen Großteil ihrer 
Zeit in der Schulbank. In 

dem Sinne ist die Schule die 
wichtigste 

Sozialisationsagentur im 
Leben des Kindes, einmal 
abgesehen von der - nicht 

immer vorhandenen - 
Familie. Der 

Leistungsdruck, der von der 
Schule ausgeht, verbreitet 

sich leider auch in den 
Familien. 

- Die Scliullaiifbahn wird ruclit diircli 
Klassen definiert sondern durch unter- 
scluedlich lange Ei~dieiter~ die sicli 
diircliaus übersclineideii köiuie~l z.B.: 
Eiiisclitiliiiig iuid Aneignurig der Basis- 

- Die Betreuung der Kinder geschieht 
durch ein Team, welclies Lelirer, Erzie- . 
lier und teilweise auch Eltern umfaßt. 

- Lernen findet in einem offenen Uinfeld 
statt. 

- Die Be~iotung wird progressiv einge- 
f i i .  In den ersten Schuljahren wird 
ganz darauf verzichtet und später wird 
ein einfaches, nicht entwürdigendes Sy- 
steni der Leistu~igsriiessiuig eitigefülut. 

- Gemäß dern Paradigma der Kompete~u 
und Miindigkeit der Kinder werde11 die 
Programme radikal erneuert. Lernen ge- 
scliielit in Einheite14 die dem Entwick- 
liingsstan4 de11i Iriteresse u~id der Moti- 
vation des Kirides Rediriuiig tmgeii. 

- Der Umgang mit den neuen Technolo- 
gien und Medien wird zu einem selbst- 
verständlichen Teil des Lernprozesses. 

- Die Gnuidausbildung ist für alle Leli- 
rer gleich. Danach erfolgt eine Spezidi- 
sienuig. 

- Die Fort- und Weiterbildung der Leli- 
rer wird obligatorisch: z.B. Sabbatjalu. 

- Iri allen Schulen werden Leluerkolle- 
gien eingefülirt, die sicli regelitiaßig tref- 
fen. 

- Es werden "conseils d'etablissement" 
gescliaffen rnit Vertreten1 von Elteni, 
Lelueni und Scliiileni. Die Schüler lia- 
ben in diesen Greiiiieri die absolute Ma- 
joritat (Beispiele dafur gibt es bereits i11 
England). 

Diese Vorscliläge werde11 sehr walu- 
sclieinlich allgemeine Heiterkeit bei vie- 
len betroffenen Envaclisenen auslösen. 
Trotzdem bilden sie ein in sicli nisaiii- 
inenlmgeiides Garues, welclies ver- 
sucht, dem Kind den nötigen Respekt 
entgegenzubringen und ein Leniu~nfeld 
ni scliaffen, das anspornt anstatt zu de- 
iiiotivieren, das fördert anstatt auszule- 
seri, das Lust statt Fnist arn Lerne11 
schafft. 

Die Kinder vehririgeii - leider - eiiieii 
Großteil iluer Zeit in der Schulbank. 111 
dem Simie ist die Scliule ciie wichtigste 
Soziaiisatio~isage~lhir iin Lebe11 des Kin- 

30 forum nr 173 



Dossier: Kinder 

des: eirund abgesehen von der - nicht 
iiiuiner vorhandenen - Familie. Der Lei- 
stiiiigsdmck, der von der Schule ausgeht, 
verbreitet sich leider auch in den Fami- 
lien. Da aber nur einer der Erste der 
Klasse sein kann. bietet die Tatsache. 
weiiiger gut zu s&& für alle anderen ~ k i -  
der schon genügend Konfliktstoff, uni ili- 
iicii definitiv die Lust am Lernen zu lieh- 
nieii. Niclit der Leniprozeß selbst ist 
~viclitig, sondeni die Stellung des Kindes 
in der Hierarchie. Die Tatsache, daß die 
Kinder in der Primärschule für ein oder 
zwei Jalm einer einzelnen Person ausge- 
liefert sind, die kaum kontrolliert wird, 
f i i l ~  oft zu dmnatisclien Situationen. 
Mir sind Fälle bekamt, wo Kinder iri der 
Scliule iinter rassistischen oder beleidi- 
genden Äiillemrige~i iluer Lelu-er iind 
Lellireriiuieri zii leiden liabe~i und/oder 
niißluridelt iuid geschlagen werden. Die 
betroffenen Elteni trauen sicli oft ~iiclit, 
sic1.1 zu bescliwereii oder etwas zu unter- 
neliinen aus Angst, ilu Kind müsse dann 
dic Konsecjue~ize~i ausbaden. 

Scliule ist ein öffeiitlicher Dienstiei- 
sttingsbetrieb. Die Kinder müssen die 
Scliiile besuchen, sie liaben gar keine an- 
dcre Wald. Allein schon deswegen 
dräiigt sicli der Respekt der Person des 
eirizelrien Kindes auf. Der Umgang nut 
ab\veiclietideni oder störe~idem Verlial- 
teri ist viel einfacher, aiich für die betrof- 
feilen Kinder, wenn diese Voraussetzung 
erfiillt ist. 

"Solange die Kinder 
noch klein sind, 
gib ihnen tiefe Wurzeln. 
Wenn sie älter geworden 
sind, 
gib ihnen Flügel." 
alus Neuseeland 

Kinderreclite sind Menschenrechte. Wür- 
den sie nicht dauernd mit Füßen getre- 
teil, liätte es sicher keiner UN-Konven- 
tio~ii bedurft. Und ich spreche hier nicht 
eiiunai von Kindemrbeit und sexueller 
Aiisbeutung in Ländern der 3. Welt. Wer 
behauptet, Kinder seien nicht "reif" 
oder "iinvollsiändig", der soll sicli doch 
eiriiiial unter den Erwaclisenen umsehen. 

E. Verlieiien vergleicht die Machtiosig- 
keit des y f d e s  init dein Zustand der 
Sklaverei . Die Gesellschaft ist an den 
Bedürfnissen der Erwachsenen orientiert. 

Diese Erwachsenen-Zentriertlieit ver- 
stellt den Blick auf das Kir14 auch in der 
Wissenschaft. Sie besclueibt vor alleiii 
die Unterschiede zwischen Erwachsenen 
uiid Kindern: Arbeit versus Spiel, ratio- 
nelles versus affektives Handeln, Verant- 
wortung versus Abhängigkeit usw. Die- 
se Rollenzuweisungen wirken steuernd 

Die Gesellschaft ist an den 
Bedürfnissen der 

Erwachsenen orientiert. 

aiif das Verlialten Erwacliseneri Kitideni 
gegenüber, was wiederum die Unter- 
schiede verstärkt. Es wird immer schwie- 
riger, diesen Teufelskreis aufzubrechen. 
Die wdu-e Natur des Kindes ist zu einer 
"black box" geworden, welche viele 
Leute sich überhaupt nicht mehr trauen 
zu öffnen: Die Büclise Paidoras? 

In den 20er Jaluen, lange vor der Kon- 
vention über die Rechte des Kindes liat 
sich Jariusz Korczak seine Gedanken 
über diese Rechte ge~nacht. In einer kürz- 
lich erschienene Biographie liat Betty 
Liftori die von Korczak formulierten 
Rechte z u ~ a m m e n ~ e s t e l l t ~ ~ .  Das Kind: 
- liat Recht auf uneige~mützige Liebe 
- liat Reclit auf Respekt 
- liat Reclit auf optimale Entwicklungs- 
iind Waclistiirnsbedingiingen 
- liat Recht auf ein Leben iin Hier uiid 
Jetzt 
- liat Recht darauf, sich selbst zu sein 
- darf Fehler machen 
- liat Reclit auf Mißerfolge 
- rnuß ernst geiiottunen werden 
- hat Recht auf Anerke~uiiirig für das was 
es ist 
- hat Recht auf Wünsche, Forderungen, 
Fragen 
- hat Recht auf Geheimnisse 
- hat Recht auf eine Lüge, einen Betnig 
und einen Diebstaid 
- hat Reclit auf Achtung seines Besitzes 
und seines Geldes 
- liat Recht auf Erziehung 
- hat Recht auf Widerstand gegen eine 
Erziehiirig, die seinen Ansichten wider- 

spriclit 
- liat Reclit auf Protest gegen Ungerech- 
tigkeit 
- liat Recht auf ein Kindergericht, in den1 
Gleichaltrige über sein Handeln urteilen 
- hat Recht auf Verteidigung vor dem 
Kindergericlit. 

Das Kind hat ein Recht darauf Kind zu 
sein, iin Hier und Jetzt zu leben, sicli 
selbst zu sein und Felder zu machen, fur- 
wahr ein herrliches Programm für die Fa- 
milie und die Schule von morgen! 

Robert Soisson 

1 Arun. d. Red. (d.s.): Dies ist wahr!ich ein sehr 
schöner Text. U.a. wird er oft und gerne bei 
Kiiidertaufen eingesetzt. Für meinen Ge- 
schnack hat er allerdings einen gravierenden 
Schönheitsfehler: das ist die pfaffische Pose 
des Autors. Damit meine ich die Attitüde des- 
jenigen, der den anderen vorschreibt, was sie 
zu tun und zu deiiken habe11 und der sich selbst 
raus hält, der sich über den Dingen wähnt, der 
nicht betroffen isf der aber run so besser weiß, 
wo es lang zu gehen hat. Das ist aber nicht 
schlimm, denn der Text läßt sich leicht um- 
schreiben, man braucht nur das Subjekt zu än- 
dern: "Unsere Kinder sind nicht unsa-e Kin- 
der... Sie kommen durch uns, aber nicht von 
uns ... Wir können ihnen unsere Liebe geben, 
nicht aber unsere Gedank en... etc." Die Auto- 
renschaft läßt sich dann mit "frei nach Kahlil 
Gibran" angeben. 
2 siehe dazu Von Braunmühl: "Antip&dago- 
gik", Beltz, Weinheim und Basel, 6. Auflage, 
1989. S. 56 
3 op: cit., p. 287 - 296 
4 Helga Zeiher: Kindheit: Organisiert und iso- 
liert; in Psychologie heute, 2/90, S. 20 ff 
5 vgl. die Diskussion um den Film "Natural 
~ o n i ~ i l l e r s ' '  
6 Kar1 Kraus. Beim Wort genommen. Kösel. 
München 1965 

.d 

7 id 
8 Die Videokassetten mit der Aufzeichnung 
dieser Sene können im "Centre de Documen- 
tation Pedagogique" im ISERP in Walferdange 
ausgeliehen werden. 
9 WatzlawWeaklandRisch: Lösungen - Zur 
Theorie und Praxis menschlichen Wandels, 
Huber, Bem 1974, zit. nAch Von Braurunühl, 
op. cit. 
10 Walter Benjamin: über Kuider, Jugend und 
Erziehung, zit. Nach Von Braunmühl, op. cit. 
S. 83 
1 1 Jean-Jacques Rousseau: Emde ou de l'edu- 
cation, Garnier-Flammarion,Paris 1966, p. 150 
12 E. Verhellen: "Ombudswork for Children" 
in E. VerhelledF. Spiesschaert, op. cit. S. 18 
13 Zit. Nach Kees Kleibergen: Youngsters' 
Statute? - About the Rights of Children in a 
Dutch Children's Home, in Wies de Boer et al. 
"Children's Rights and Residential Care - An 
International Perspective", Amsterdam 1996 


